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Lesen und Schreiben sind fundamentale Kultur-

techniken und werden von den meisten Menschen 

ganz selbstverständlich verinnerlicht. Für etwa 5% 

der Schüler aber ist es sehr schwierig, die Schrift-

sprache zu erlernen. Wieder und wieder stoßen 

sie mit dem Lesen und Schreiben an ihre Grenzen 

und erleben Misserfolge, die nicht nur auf das Fach 

Deutsch beschränkt sind. Sie haben eine Lese-

Rechtschreibstörung (LRS), eine von der WHO klas-

sifi zierte psychische Störung, und sind trotz regel-

mäßigen Unterrichts und normaler Intelligenz nicht 

in der Lage, ausreichend Lesen und Rechtschreiben 

zu lernen. Es gibt viele Vermutungen, wodurch die-

se Lernstörung begünstigt wird, aber ihre Ursachen 

sind noch nicht abschließend geklärt. 

Ganz klar ist aber, dass diese Schüler auf ihrem 

Lernweg und in ihrer psychischen Entwicklung un-

terstützt werden müssen. Seit dem neuen Schuljahr 

habe ich die Aufgabe, Schüler mit LRS individuell 

zu beraten und zu fördern. Dies fi ndet in enger 

Absprache mit den jeweiligen Deutsch-Kollegen 

und Frau Rodewald, der Fachbereichsleiterin 

Inklusion, statt. Gemeinsam wollen wir die Anfor-

derungen der Baustein-Aufgaben besser an die 

Fähigkeiten dieser 

Schüler anpassen. 

So sollen beispiels-

weise Aufgaben, die ein 

zeitaufwendiges Abschreiben 

erfordern, durch andere Formate 

ersetzt werden. Ferner werde ich den 

Kollegen Empfehlungen geben, wie die 

Schüler auch in anderen Fächern besser 

unterstützt werden können. Bei einer gravierenden 

Störung kann die Klassenkonferenz für Tests und 

Prüfungen einen Nachteilsausgleich beschließen. 

Sehr wichtig ist mir auch der Austausch mit Eltern 

und Lerntherapeuten, um zu erfahren, welche 

Strategien für das jeweilige Kind bisher besonders 

hilfreich waren. 

Das Ziel ist erreicht, wenn wir den Schülern einen 

„begabungsgerechten Schulabschluss“ ermögli-

chen. Denn schließlich haben Albert Einstein, Walt 

Disney oder Thomas Edison, alles Personen mit 

LRS, gezeigt, dass Lesen und Schreiben zwar Kul-

turtechniken sind – aber eben nicht die einzigen.

Anne-Kristin Schuster

Neu an der ESBZ: Unterstützung für Schüler mit LRS

Was ist senso-motorische Mathematik?

Schule Aktuell

Einfach ausgedrückt ist das:“ Mathematik zum 

anfassen und tun“. In unserer Kultur ist es üblich, 

Kinder ab dem Alter von sechs Jahren Mathematik 

allein durch den Gebrauch einer Symbolsprache 

– unsere Zahlen sind Symbole – und mit Papier 

und Stift lernen zu lassen. Dies ist erst 

seit gut zwei- bis dreihundert Jahren 

so. Zuvor wurde hierzulande mit einem 

Rechenbrett gerechnet. Noch Gottfried 

Wilhelm Leibniz (1646-1716) – er gilt als 

das letzte europäische Universalgenie, 

das die Mathematik auf vielen Feldern weiter entwi-

ckelt hat – zog das „Rechnen auf der Linie“, nämlich 

mit Münzen auf einem Brett, dem „Rechnen mit der 

Feder“, so hieß damals unser schriftliches Rechnen, 

deswegen vor, weil es sehr viel weniger fehleranfäl-

lig ist. Und Leibniz litt keineswegs an Dyskalkulie! 

Er arbeitete sein Leben lang am Bau von Rechenma-

schinen, die das Rechnen schneller und das Ergeb-

nis sicherer machen sollten – Vorläufer unserer 

Computer! In China wird bis heute mit dem Abakus 

gerechnet. Das sind auf Stäbe 

gezogene Perlen, mit denen 

man alle Grundrechenarten, 

aber auch z.B. Quadrieren und 

Wurzelziehen, senso-motorisch, 

d.h. durch „Anfassen und Tun“ –

durch das Hin- und Herschieben der Perlen, rechnen 

kann. Solche Abakusse haben eine lange Tradition, 

schon die alten Römer rechneten damit.

Den Begriff „senso-motorisch“ hat Jean Piaget ge-

prägt, ein Schweizer Biologe (1896-1980), der heute 
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„UMGETAUFT: Weg vom Kleinen, hin zum Plus > Das LERNBÜRO + stellt sich vor“

als Begründer der Entwicklungspsychologie gilt. 

Piaget fand durch Beobachtung heraus, dass Kinder 

im Alter von etwa sechs bis zwölf Jahren senso-

motorisch und operational lernen, also durch ihre 

Sinne, durch Bewegung und durch Handeln – kurz: 

„durch Anfassen und Tun“. Für ein Lernen durch 

ausschließlichen Umgang mit Symbolen oder durch 

abstrakte Logik ist das menschliche Gehirn erst 

etwa ab dem 12. Lebensjahr reif. Das ist ein Grund 

dafür, warum Mathematik für viele Kinder schwierig 

ist und sich für viele Jugendliche und Erwachsene 

„so schwer“ anfühlt; ein Grund dafür, warum es 

so viel leichter ist und viel mehr Spaß macht, mit 

einem Abakus, einem Wurzelbrett oder einem Ries-

Rechenbrett zu arbeiten. Weil die Sinne beteiligt 

sind, ist das Rechnen damit sehr viel konkreter und 

fühlt sich sinn-voll an. An der ESBZ im Lernbüro 

plus können die Kinder und Jugendlichen seit die-

sem Schuljahr auf diese Art und Weise Mathematik 

lernen. 

Elisabeth C. Gründler

Seit diesem Schuljahr hat das „Lernbüro Plus“, 
kurz: LB+, das ehemalige „Kleine Lernbüro“, geöff-
net. Das erste Plus ist ein eigener großer Raum im 
Gebäude B (1.6).
Das LB+ bietet zurzeit Schülern mit besonderen 
Bedürfnissen ein „Plus“ an individueller Förderung. 
Die ca. 20 Schüler sind aus allen drei Teams der 
neun jahrgangsgemischten Klassen und wurden in 
Absprache mit den jeweiligen Tutoren, Fachlehrern 
und Sonderpädagogen ausgewählt.
Das Plus an individueller Förderung geschieht zum 
einen über andere Lernzugänge, zum anderen ste-
hen weitere Materialien zum Lernen zur Verfügung. 
Außerdem erhalten die Schüler mehr Zuwendung 
sowie zusätzliche Hilfestellung zur Arbeitsorgani-
sation und zum Lernverhalten, um erfolgreich die 
Lerninhalte zu durchdringen sowie Bausteine für 
alle vier Bereiche (Deutsch - Englisch - Mathematik 
- NG) abzuschließen.
Ein weiteres Plus ist, dass meistens zwei Pädago-
gen im LB+ präsent sind. Das LB+ Team wurde in 
diesem Schuljahr auf fünf Lehrer erweitert, die im 
Folgenden kurz vorgestellt werden:

>Thomas Müller betreut den Fachbereich Deutsch 
(Bausteinarbeit).
> Anne-Kristin Schuster berät und unterstützt 
die Förderung von Lesen und Schreiben, in erster 
Linie SchülerInnen mit einer diagnostizierten Lese-
Rechtschreib-Störung, LRS. 
> Elisabeth Gründler bietet die Förderung von 
mathematischem Verständnis durch senso-motori-
sches Material an.

> Aileen Rodewald übernimmt den Mathematik-
bereich sowie Teile des Faches „Natur und Gesell-
schaft“, kurz: NG (Bausteinarbeit).
> Frau Falzoi ist Ansprechpartnerin für das Com-
puterprogramm „Rosetta Stone“, mit der die Schü-
ler ihre englischen Sprachkompetenzen erweitern 
können.
Diese Kollegen aus dem LB+ Team sind jeweils die 
Lernbürolehrer im entsprechenden Fachbereich. 
Sie sind Ansprechpartner, beraten, korrigieren die 
Heftaufzeichnungen, nehmen die Leistungskon-
trollen ab, stellen die Zertifi kate aus und verfassen 
den Lernbericht. Sie arbeiten eng mit den Lernbü-
rolehrern des jeweiligen Teams zusammen.

Letztendlich geht es um ein Plus an Lernfreude 
durch Erfolg, denn dieser verhilft den Schülern zu 
einer größeren Selbstwirksamkeit, die für die Ent-
wicklung der Zuversicht in die eigenen Fähigkeiten 
unabdingbar ist.

Zusammenfassend bietet das LB+ ein Plus an:
> Größe,
> Personal,
> Materialien,
> Lernzugängen,
> Hilfestellungen zur Selbsthilfe und
> Lernerfolg und Freude.

Aileen Rodewald
Fachbereichsleiterin 
Inklusion und Koordinatorin des LB+
Kontakt: aileenrodewald@googlemail.com
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Anders als beim „Letzten Kind“ war das Neue Fo-

rum, trotz des extrem spannenden und aktuellen 

Themas, mit 30-35 Zuhörern nicht so gut besucht. 

Das hat Christian Füller, der auch die Podiumsdis-

kussion vor einer Woche leitete, sehr verwundert. 

Er eröffnete den Abend mit der These, dass Berlin-

Kreuzberg tendenziell keine (weitere) Privatschule 

im Kiez haben will. Der Begriff „Privatschule“, 

der pc „Schule in freier Trägerschaft“ heißen soll, 

stieß auf Widerstand. Prompt war man mitten in 

der Diskussion.  

Margret Rasfeld stellte die Teilnehmer vor:

Wilfried W. Steinert leitete die inklusive Waldhof-

schule in Templin/Brandenburg und ist nunmehr 

in „selbstbestimmter Zeit“. Inklusive Schulen sind 

meist Regelschulen, die auch Kinder mit Behin-

derungen aufnehmen. Die Waldhofschule ist den 

umgekehrten Weg gegangen: Sie war eine För-

derschule und nimmt seit 2003 auch Regelschüler 

auf. Er sagt: Inklusion kann man sich nicht anlesen, 

der Geist der Schule lebt durch Unterrichtsarran-

gements. Die Schüler werden nicht nach Leistung 

getrennt, es gibt heterogene aber feste Tisch-

gruppen z.B. arbeiten zwei autistische Kinder mit 

anderen Kindern zusammen und bleiben von der 

1. bis zur 6. Klasse zusammen. Jahrgangübergrei-

fende Gruppen wären für manche Kinder eine zu 

große Belastung. Die Sonderpädagogen picken 

sich nicht „die Fälle“ raus, sondern bringen „nur“ 

ihre Erfahrung ein. Keiner wird zurückgestellt, son-

dern es werden seine Fähigkeiten gesucht, auch 

die des „langsam lernendes Kindes“. Inklusion ist 

ein sehr langer Prozess, man brauche etwa acht 

Jahre, bis ein bestimmtes Niveau erreicht ist. Die 

Lernpotentiale integrativer Kinder beschreibt er 

dann sehr anschaulich anhand deren Verständnis 

von Erdbeben. 

Eva-Maria Thoms, Vorstandsmitglied des Vereins 

„Mittendrin“, Köln, ist extra zu diesem Termin 

angereist. Mittendrin/Köln ist der Ansicht, dass 

Kinder - ob mit oder ohne Behinderung - zusam-

men zur Schule gehen können. Denn: Wer als 

Erwachsener integriert leben will, sollte das als 

Kind schon lernen dürfen. Wie sollen die heute so 

erwünschten Softskills Teamfähigkeit und Welt-

offenheit erworben werden, wenn „besondere“ 

Kinder in den Regelschulen nicht aufgenommen 

werden? In Deutschland leben heute etwa 420.000 

behinderte Kinder. Davon sind 60% sozial und 

emotional benachteiligt oder lernbehindert. Sie 

werden auf Sonderschulen abgeschoben.

Frau Thoms hat zwei Kinder, einen 17-jährigen 

Jungen, der ein Mathe-As ist und sich in der Schule 

langweilt, und ein jetzt 12-jähriges, geistig be-

hindertes Mädchen, das auf die Sonderschule/ 

Förderschule abgeschoben werden sollte. Frau 

Thoms konnte das verhindern. Aber was wünschen 

sich Eltern von behinderten Kindern? Dass die 

Menschen das Kind mit Namen kennen und nicht 

als Träger einer Behinderung. Behinderung muss 

selbstverständlich sein. Sie wünscht sich keine 

Schwerpunktschulen, sie sind auf Inklusion nicht 

Veranstaltungen / Forum

INKLUSIV ODER EXKLUSIV?
Podiumsdiskussion zum Tag der Freien Schulen in 

Berlin: Mittwoch, 14. September 2011, 19:00 Uhr im 

Forum der ESBZ

Wilfried W. Steinert
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ausgerichtet. Und was berichtet die Tochter aus ih-

rer Schule? Nicht viel, denn sie wird zu bestimmten 

Lehrstunden aus dem Unterricht rausgenommen, 

was ein Fehler ist. Aber immerhin ist sie auf einer 

Regelschule.

Felicitas Tesch, die anwesende Bildungsspreche-

rin der Berliner SPD hatte einen schweren Stand, 

da sie für alle Fehler und Versäumnisse der Politik 

aller Parteien hinhalten musste. Dabei muss man 

ihr zugute halten, dass sie, drei Tage vor der Lan-

deswahl, als einzige Vertreterin einer Partei der 

Einladung ins Forum gefolgt ist. Sie fl üchtete aller-

dings oft zu Allgemeinplätzen wie „Kinder haben 

die gleichen Rechte“ usw., was Unmut hervorrief.

Christian Füller hat wie immer mit viel Humor mo-

deriert. Sagte er z.B. an Felicitas Tesch gewandt:

„Am Tisch sitzt die Verantwortliche. Wir haben es 

amtlich, dass Deutschland sich nicht an die UN-

Behindertenkonventionen hält. Ist Deutschland 

deshalb ein Schurkenstaat?“

Felicitas Tesch verneinte natürlich die Frage, muss 

aber zugeben, dass der Weg zur Inklusion noch 

lange ist. Sie wartet mit dem Zitat eines Lehrers 

auf: „Inklusion ist nicht prüfungsrelevant und 

daher uninteressant!“ Inklusion wäre auch nicht 

kostenneutral, müsse also noch warten.

Eva-Maria Thoms entgegnete, dass die Politik nur 

eine Verzögerungstaktik anwendet - erst müss-

ten Lehrpläne her, dann werden damit Studenten 

ausgebildet usw. In der Zeit sind die betroffenen 

Kinder älter geworden und haben ihre Chance 

verpasst.

Wilfried W. Steinert 

meinte, man müsse  

aktuell handeln und 

langfristig planen, 

dabei niemanden aus-

schließen. Eine Klassi-

fi zierung der Kinder sei 

kontraproduktiv.

Eva-Maria Thoms 

nahm den Faden auf. 

Die Klassifi zierung in 

LRS-Kinder, behinderte 

Kinder usw. polarisiere 

und eskaliere. „Schulräte, Kinderpsychologen, 

Sonderpädagogen, alle wollen in meine Familie 

schauen, nur um zu bestimmen, auf welche Schule 

das Kind zu kommen hat.“ Als einziges Bundes-

land hat Hamburg den Rechtsanspruch auf Inte-

gration eingeführt, das Kind kann alleine die Schu-

le seiner Wahl bestimmen. Danach folgten in den 

Bemühungen um Inklusion Schleswig-Holstein, 

Bremen und Berlin, dann ein breites Mittelfeld. Der 

Süden mit Sachsen, Bayern, Baden-Württemberg 

bildet eine „Achse der Integrationsverweigerer“.

Christian Füller strebte für den Abend drei Exper-

tenrunden an und eine vierte als reine Publikum-

runde.

Was ist eine inklusive Schule, was kostet eine 

inklusive Schule und wie stehen die Parteien dazu, 

das sollten die Kernfragen sein.

weiter S. 18

Veranstaltungen / Forum

Eva-Maria Thoms und Felicitas Tesch

Christian Füller
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weiter zu: INKLUSIV ODER EXKLUSIV?

Das zahlenmäßig kleine Publikum war sehr enga-

giert, führte eine sehr emotionale, jedoch sachlich 

faire Diskussion, so dass das Konzept oft aus dem 

Ruder geriet, was Christian Füller aber zu genießen 

schien. Er stellte die simple Frage, was angepackt 

werden muss, wie die Finanzen sein müssen, um 

eine inklusive Schule auf die Beine zu stellen.

Wilfried W. Steinert stellt das Modell seiner ehe-

maligen Schule vor, die eine 50% Förderbedarf-

schule ist. Seit 1973 wird die Integration in Berlin 

und Brandenburg vorangetrieben, es gibt aber 

immer noch kein Curriculum zur Inklusion.

Eva-Maria Thoms empfi ehlt das Buch „Eine Schule 

für alle: Inklusion umsetzen in der Sekundarstufe“,

das der Verein Mittendrin als Herausgeber im 

Dezember 2011 für 24,90 Euro herausbringen wird.

Frank Olie von der Schulstiftung der EKBO in-

formierte, dass jeder „Privatschüler“ den Staat 

entlaste. Trotzdem bekommt der freie Träger le-

diglich 93% der Personalkosten erstattet, so dass 

schließlich lediglich 60-70% der Vollkosten der 

freien Träger abgedeckt werden. Und nur ein Teil 

der restlichen Kosten wird vom Schulgeld gedeckt, 

denn bei den evangelischen Schulen sind 50% der 

Familien wegen geringen Einkommens vom Schul-

geld befreit, in Neuruppin sogar 70%.

Aileen Rodewald fordert das Vertrauen des Staa-

tes: Schule basiert auf gegenseitigem Vertrauen 

(und nicht Misstrauen), auf sozialen Kompetenzen, 

Personal und Methoden. Die Bilanz- und Zielge-

spräche, die halbjährlich auf der ESBZ mit jedem 

Schüler geführt werden, sind de facto Inklusion.

Wie begegnet man den Hiobsbotschaften wie „Die 

Schulhelfer werden abgeschafft“ oder „Berlin ist 

pleite“? Eva-Maria Thoms plädiert verschmitzt für 

einen Appell an die internationale Gemeinschaft, 

damit das Menschenrecht der Inklusion in Berlin 

verwirklicht werden kann.

Es wird auf das Gießkan-

nenprinzip für Inklusion 

hingewiesen: Auch 

Schulen, die nicht inte-

grativ sind, bekommen 

Zuschüsse für Son-

derpädagogen, die 

anderen, inklusiven 

Schulen, dann fehlen. 

Margret Rasfeld weist darauf hin, 

dass die ESBZ-Eltern ihre Schule selbst putzen, 

um mit erspartem Geld einen (weiteren) Sonderpä-

dagogen zu fi nanzieren.

Es wird aber auch darauf hingewiesen, dass das 

momentan erarbeitete, gerechtere  Fördermodell 

auch Tücken hat.  

Letzte Runde mit dem Motto: Wünsch dir was!

Eva-Maria Thoms: Keine Stigmatisierung, keine 

Etikettierung, keine Diagnostik für behinderte 

Kinder. Die Freie Schule, Ersatzschule, war für ihre 

Tochter ein Akt der Notwehr.

Steinert: Es gibt keine Abstimmung der zahlrei-

chen Reformen in Berlin und Brandenburg. Inklu-

sion jetzt, es wird eine Politik der kleinen Schritte 

benötigt.

Christian Füller weist zur fortgeschrittenen Stunde, 

nachdem viel über für besondere Kinder ungeeig-

nete Schulen im jeweiligen Einzugsgebiet gespro-

chen wurde, auf das „Einzugsgebiet Büffet“ hin. 

Die AG Feste der ESBZ hat nämlich ein so vita-

minhaltiges und leckeres Büffet organisiert und 

liebevoll drapiert, dass der allgemeine Seufzer des 

Bedauerns durch die Reihen geht, dass nicht noch 

viel mehr Interessierte hier sein können. Trost 

kommt erst durch die Mitteilung auf, dass „der 

Rest“ dankbare Abnehmer in Gestalt der Schüler 

fi nden wird. Einen großen Dank an alle Fest-AGler!

Die erwartungsgemäß anregende Info-Börse ist 

erst kurz vor 23:00 Uhr zu Ende.  

Margret Rasfeld weist darauf hin, 
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„DAS LETZTE KIND IM WALD?“ eine Podiumsdiskussion 
14. September 2011, 19:00 Uhr im Forum der ESBZ

Gut besucht war das Forum unserer Schule als An-

fang September zu einer Podiumsdiskussion über 

die Thesen des amerikanischen Journalisten und 

Umweltaktivisten Richard Louv eingeladen wurde. 

Unter dem Titel „Das letzte Kind im Wald?“ - Ge-

ben wir unseren Kindern die Natur zurück -

veröffentlichte der Beltz-Verlag im August die 

deutsche Übersetzung des Buches von Louv.

Moderiert vom Journalisten und Experten für Bil-

dungsfragen Christian Füller diskutierten 

Gerald Hüther (Neurobiologe), Claus Koch (Beltz-

Verlag) und Hubert Weiger (BUND-Bundesvorsit-

zender) Aspekte des Mangels direkter Naturerfah-

rung bei Kindern und Jugendlichen.

Füller hat keine Not, seinen Gesprächspartnern 

Statements abzuringen, jeder der Beteiligten hatte  

aus seinem Blickwinkel einiges zu sagen.

Was passiert, wenn ein Kind ohne direkte Bezie-

hung zur Natur aufwächst? Was geschieht, wenn 

Kinder auf der Fahrt in  den Naturpark in den 

großen Autos ihrer Eltern auf der Hinterbank sitzen 

und gebannt auf den Monitor auf der Rückseite 

des  Vordersitzes schauen? Wenn Kenntnisse über 

Naturphänomene zunehmend  über  die Animation 

von Computerspielen vermittelt werden?

Werden dann Kühe lila und Enten gelb?

 Es steht mehr auf dem Spiel. Louv bezeichnet 

dieses Phänomen als „Natur-Defi zit-Störung“.  Es 

zieht körperliche und psychische Störungen nach 

sich, die, wenn sie einen zunehmend größeren Teil 

der Bevölkerung betreffen, natürlich gesamtge-

sellschaftliche Folgen haben.

In Nordamerika und einigen Ländern Europas ist 

das Buch schon früher von einer breiten Öffent-

lichkeit wahrgenommen worden und entsprechen-

de Schlussfolgerungen äußern sich in Kampagnen 

wie „no child left inside“, in deren Rahmen Kinder 

aus ihrem naturfernen Lebensumfeld herausgeholt 

werden und ihnen die Chance gegeben wird, Natur 

zu erleben. 

Die Diskutanten verständigen sich darauf, dass 

es sich hier  nicht um eine Retrovariante (Koch) 

von „Zurück zur Natur“ handelt, sondern dass es 

darum geht, Kindern den Zugang zu existentiell 

wichtigen Lebenserfahrungen zu ermöglichen. 

Hüther plädiert für ein Recht auf Langeweile, die 

nicht sofort mit Spielen oder Angeboten abge-

würgt wird, sondern als Anlass genommen wird, 

um selber kreativ zu werden oder eben mit der 

Natur in Verbindung zu treten. 

weiter S. 20
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Weiger sieht uns im Wettlauf mit der Zeit. Unsere 

Entscheidungsträger sind entfremdet von der Na-

tur, dies in einer Zeit, in der die Ressourcen knapp 

werden. Der Industrialisierung der Landwirtschaft 

folgt zunehmend die der Waldwirtschaft. 

Artensterben fi ndet nicht nur in freier Wildbahn 

statt, auch die Schulbücher unterliegen einem 

Wandel oder verlieren im Blick auf Exotisches die 

Vielfalt von Flora und Fauna in unseren Breiten aus 

den Augen. 

Es müssen Orte und Möglichkeiten des direkten 

Naturerlebens geschaffen werden, an denen 

Kinder in Beziehung gehen können mit dem, was 

da zu erleben ist. Es gilt, Erfahrungen erlebbar 

zu machen, bei denen selbstvergessen gestaunt 

werden darf und erkundet werden kann. Anders 

als bei Computerspielen wird hier erfahren, dass 

nicht alles machbar ist, wir auch an eigene Gren-

zen stoßen. Die Verbindung mit dem Lebendigen 

wird seine Wirkung tun. Es gibt zahlreiche

 Initiativen, die auch in Deutschland Hoffnung 

machen. Tausende Kinder besuchen Waldkinder-

gärten und -schulen, Projekte zur Naturerfahrung 

werden entwickelt. Für alle ein Lernprozess, auch 

für Eltern, die aus Sorge um die Hygiene ihrer 

Kinder oder der Angst vor Überforderung zu Ver-

hinderern werden und so eigene  Defi zite weiter-

reichen. Ermutigend in diesem Zusammenhang 

auch die Wortmeldung einer Lehrerin aus Moabit, 

die nach Naturräumen im Lebensumfeld der Kinder 

Ausschau hält, mit ihnen dorthin geht und sie dazu 

einlädt „zu tun was sie wollen“. An unserer Schu-

le hatten durch das „Projekt Herausforderung“ 

schon zahlreiche Schüler Gelegenheit, in die Natur 

zu gehen und eigene Erfahrungen zu sammeln. Ab 

diesem Schuljahr wird es auch verstärkt um diese 

Lebensbereiche gehen.

Das Mitarbeiterteam wird um zwei Natur- und 

Erlebnispädagogen erweitert; mit der von Gerald 

Hüther initiierten Sinnstiftung www.sinn-stiftung.

eu/index.php wird kooperiert.

Veranstaltungen / Forum

www.paedagogikfi lme.de
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Nun hat der fünfte Newsletter seine Leser erreicht. Noch hallt das Ploppen der Sektkorken durch die 

Räume der Newsletterredaktion, da richtet sich der Blick der  Redakteure schon wieder nach vorn auf 

Zukünftiges. Anlässlich des Erscheinens der fünften Ausgabe unseres Newsletters wünscht sich die 

Redaktion, dass unsere Leser aktiv werden und uns mit einer Rückmeldung Richtung geben, ob wir die 

nächsten NL in ähnlicher Manier an Euch verschicken oder ob es Sinn macht, über Veränderungen nach-

zudenken. 

 Wie habt Ihr die ersten fünf Ausgaben des Newsletters wahrgenommen? 

 Gab es Artikel die Euer besonderes Interesse fanden? Sagt Euch die Gestaltung zu?

 Wie groß ist der geschätzte Anteil, den Ihr durchschnittlich von jeder Ausgabe lest? 

 Ist der Umfang des Newsletter sinnvoll?

 Macht es Sinn, den Newsletter um die Rubrik „Leserfragen“ zu erweitern?

 Die NL-Redaktion würde sich dann um die Klärung aufkommender Fragen bemühen.

 Für wie komfortabel haltet Ihr die PDF-Variante unseres Schulnewsletters? 

 Habt Ihr Interesse an einer gedruckten Ausgabe? 

 Diese würde sich preislich zwischen 3,- und 4,- Euro  bewegen. 

 Habt Ihr Wünsche an Inhalt und Gestaltung zukünftiger Newsletter?

Vielen Dank für Eure Unterstützung!

Antwort an: wesb.newsletter@ev-zentrum.de

Newsletter / in eigener Sache

IN EIGENER SACHE - Blick zurück nach vorn

5. News letter
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	 	 	 Gespräch mit Frau Rasfeld	 4-5
Ukraine Schüleraustausch / Elternschule	 6-7
	 Campus Herausforderung	 7-8
Herausforderung - eine Liste	 10-11
	 	 Nachlese - Schatzkiste	 12-13
LRS /		senso-motorische Mathematik / Lernbüro plus	14-15
Tag d. freien Schulen - „Inklusiv oder Exklusiv“ / Forum	 16-18
„Das letzte Kind im Wald“ - Podiumsdiskussion	 19-20
In eigener Sache - Newsletter Umfrage	 21
ESBZ - 4 Lehrerinnen im Portrait	22-25
AG-Elternarbeit - Arbeitsangebote für Eltern	 26
	 Förderverein News	 27
Termine und Ansprechpartner/innen	 28

SCHNELLE HILFE GESUCHT + SCHNELLE HILFE GESUCHT + SCHNELLE GESUCHT + SCHNELLE HILFE GESUCHT

Verstärkernöte - Schulball > Zum Zeitpunkt des jährlichen Schulballs der ESBM/ ESBZ am 29.10.2011, 

steht die Musik- und Verstärkertechnik im Radialsystem durch TV-Aufzeichnungen nicht zur Verfügung.

Wünsche/ Anforderungen für die Technik:

Aktivboxen: 2x JBL EON 15P-1 - incl. Boxenstative, 2x280 Watt Dauerleistung/RMS, (2x560 Watt max.), 127 db 

Schalldruck, Subwoofer aktiv: Zeck DCA-500, 18 Zoll-Lautsprecher 2x 500 Watt RMS (800 Watt max.) für kräftigen, 

tiefen Bass, Doppel-cd-player: Stanton c.502, Mischpult: Gemini MM-3000, DJ - Kopfhörer: AKG K81DJ

Mikrofon: Shure sm58, alles nötige Zubehör (Kabel, Boxenstative, DJ-Lampe etc.)

Bitte melden Sie sich direkt bei Tilmann Wauer unter: t.wauer@snafu.de
21
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An welcher Berliner Schule gibt es eine Lehrerin, 

die einen „Fallrückzieher“ nicht für ein verunglück-

ten Bergabstieg, sondern für eine bewunderns-

wertes akrobatisches Kunststückchen hält? Oder 

die in einem halbwegs kurzen Satz erklären kann, 

was „Abseits“ beim Fußball ist? Natürlich – nur 

–  an der ESBZ! Ihr Name: Carolin Paschke, künftig 

zuständig für Sport und Französisch. 

Geboren 1978 im Harz, wohnhaft in Berlin-Rei-

nickendorf, gilt ihre zweitgrößte Liebe der Bun-

deshauptstadt, weil man in der die „unterschied-

lichsten Lebensentwürfe individuell verwirklichen 

kann“, was das Leben spannend mache. Die große 

Liebe gilt dem Frauenfußball, seit der jüngsten 

Weltmeisterschaft hierzulande quasi eine gesamt-

deutsche Leidenschaft. Sie kickte, pardon: drib-

belte, bereits in Göttingen, später in Berlin, jetzt 

immer noch in einer Freizeitmannschaft in einem 

gemischten und einem Frauenteam. 

Ihr ESBZ-Traumergebnis wäre: Mädchen für den 

Fußball begeistern und die Aufstellung eines Mäd-

chenteams, „vielleicht schon bald.“

Vielleicht gibt es an der ESBZ daher schon bald 

eine Werkstatt „Mädchenfußball“, in der man auch 

in den richtigen Umgang mit dem Accent circon-

fl exe eingewiesen wird. Denn Caròlin Paschke 

unterrichtet auch Französisch und verbringt ihre 

Wochenendurlaube gerne in Paris. 

Als sie über eine Freundin von der Chance einer 

Stelle für ihre Fächer hörte, stürmte sie sofort 

auf die ESZB zu und schoss dabei ein Wunschtor. 

Nämlich künftig an einer Schule zu arbeiten, an 

der „jeder Schüler die Chance bekommt, sich indi-

viduell zu entwickeln und eigene Stärken vielleicht 

auch erst zu entdecken.“ Und wo sie die Chance 

sieht, dass „Lehrer und Schüler sich untereinander 

von verschiedenen Seiten kennen und schätzen  

lernen.“ 

Sie will Schule einmal „anders erleben,“ als ihr 

dies bisher als Lehrerin in Brandenburg an Gym-

nasien und Grundschule möglich war, wo sie ihr 

Wissen über schülerorientiertes Lernen erworben 

hat und seither davon überzeugt ist, dass es vor 

allem darauf ankommt, den „Schüler beim Lernen 

zu unterstützen und nicht, ihn mit Wissen zu über-

häufen, für das er gerade nicht aufnahmefähig 

ist.“

Die Welt kennt sie aus Nah- und Fernreisen, am 

liebsten aus der Perspektive eines Rucksack-Tou-

risten, der Arbeit in einem Gesundheitsprojekt in 

Nicaragua, Bildungsreisen nach Chile und Indone-

sien und Radtouren mit Rucksack und Zelt durch 

MeckPomm – was sie als Fußballerin(a) vermutlich 

als „Auswärtsspiele im Abseits“ beschreiben 

dürfte.

Hans Peter Schütz

ESBZ Lehrerinnen / Portrait

CAROLIN PASCHKE - Sport und Französisch

Mädchen für den Fußball begeistern und die 
Aufstellung eines Mädchenteams, 
„vielleicht schon bald.“
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Wer macht das möglich? Da unterrichtet eine Stu-

dienrätin  22 Jahre lang in fast allen Schulformen 

Französisch, Politik und Gemeinschaftskunde, 

dann steigt sie aus und wechselt ebenso mutig wie 

selbstbewusst ins Leben einer freien Journalistin, 

schreibt erfolgreich viel beachtete Sachbücher 

über den „Rohstoff Intelligenz: Frühkindliche Bil-

dung“ oder „Naturnahe Spiel- und Erlebnisräume. 

Und dann wechselt sie 2001 als Geschäftsführerin 

zum Institut für autopoietisches Lernen (IAL). 

Dort befasst man sich, vereinfacht ausgedrückt, 

mit der Erforschung und Entwicklung von Lernpro-

zessen, um daraus neue Formen der Organisation 

von Lernen, seiner Situationen, Prozesse, Struktu-

ren zu entwickeln.  Das IAL hat Elisabeth C. Gründ-

ler gegründet, um Kurse mit dem hoch renommier-

ten dänischen Familientherapeuten  Jesper Juul 

zu organisieren. Juuls zentraler Gedanke: Er geht 

davon aus, dass Kinder von Geburt an sozial und 

emotional ebenso kompetent sind wie Erwachse-

ne. Diese Kompetenz muss ihnen nicht erst durch 

Erziehung beigebracht werden.

Dann liest Elisabeth C. Gründler im Dezember 

vergangenen Jahres einen Artikel der Wochenzei-

tung DIE ZEIT über die ESBZ, in dem es heißt: „Die 

Schüler entscheiden jeden Tag selbst, in was für 

einem Fach sie arbeiten wollen. Sie suchen ihre 

Aufgaben selbst aus, bestimmen ihr Lerntempo, 

entscheiden, welche Prüfungen sie ablegen wol-

len.“ Und dort erfährt sie auch, dass die ESBZ-

Schüler bei der Einschulung eine „Mut-Karte“ 

erhalten.  

Sie kehrt neugierig und auch aus privaten Gründen 

nach Berlin zurück, wo sie einst in Spandau Abitur 

gemacht hat und ist jetzt an der ESBZ Lehrerin 

für senso-motorische Mathematik, zuständig fürs 

Kleine Lernbüro, das ab jetzt aber „Lernbüro plus“ 

heißt. Was das ist und was das zu tun hat mit 

Französisch, Politologie und Journalismus? Las-

sen wir es sie selbst erklären: „Senso-motorische 

Mathematik ist Mathematik zum Anfassen und 

Tun, geeignet für Menschen jeglichen Alters und 

jeglicher Begabung, keine Lehrmethode, sondern 

eine Möglichkeit, mit den Sinnen mathematische 

Regeln zu begreifen. Lernbüro-plus heißt es 

deswegen, weil man mit mehr und anderen Teilen 

des Gehirns arbeitet.“ Fachmännisch ausgedrückt: 

Man rechnet nicht nur mit dem Neokortex, son-

dern auch mit dem limbischen System. Zuweilen 

auch mit Murmeln und Perlen. 

Pädagogisch geprägt haben Elisabeth C. Gründler 

Lern- und Arbeitsjahre bei den deutschen Pädago-

gen Rebeca und Maurizcio Wild, die angelehnt an 

die Pädagogik von Maria Montessori, in Ecuador 

1979 ein neuartige Schule gegründet haben. Der 

Grundgedanke war, dass Kinder sehr schnell und  

aktiv lernen, wenn sie selbstständig in ihrer schu-

lischen Umgebung aktiv werden können. Zweimal 

weilte sie in Ecuador. Sie kommt an die ESZB, weil 

diese Schule so mutig war, „so viele Freiräume 

einzurichten.“   

Hans Peter Schütz

ESBZ Lehrerinnen / Portrait

ELISABETH C. GRÜNDLER - Lernbüro plus / senso-motorische Mathematik

„Senso-motorische Mathematik ist Mathematik zum Anfas-
sen und Tun, keine Lehrmethode, sondern eine Möglichkeit 
mit den Sinnen mathematische Regeln zu begreifen. 
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Wer in seiner Schulzeit selbst 

erlebt hat, wie dröge und 

entmutigend  frontaler Mathematikunterricht sein 

kann, sollte sich für seine Kinder auf die neue  Leh-

rerin Elisabeth Brunner freuen, die jetzt in diesem 

Fach bei der ESBZ antritt. Ihr pädagogisches Ziel: 

„Ich wünsche mir, junge Menschen für die Welt 

der Mathematik zu begeistern.“ Und sie freut sich 

auch, in der Funktion der Klassenleitung Mitar-

beiterin einer Schule zu sein, in der sie an einem 

neuen Konzept von Schule mitwirken kann.  In 

dem die Idee ganz obenan steht, dass junge Men-

schen zeigen können sollen, was in ihnen steckt. 

Ihre zentrale pädogogische Frage „Was ist wichtig 

für Kinder?“ beantwortet sie selbst mit dem Satz: 

„Wir müssen ihnen den Raum schaffen, in dem sie 

ihre Talente und ihre Persönlichkeit entfalten kön-

nen, um nach der Schule erfolgreich in die moder-

ne Arbeitswelt hinausgehen zu können.“

Elisabeth Brunner ist fasziniert von den Gedanken 

des Göttinger Neurobiologen und Hirnforschers 

Gerald Hüther, der die Frage nach dem angemes-

senen pädagogischen Konzept der Zukunft mit der 

These beantwortet hat, dass wir vor dem „Wechsel 

von einer Gesellschaft der Ressourcennutzung 

zu einer Gesellschaft der Potentialentfaltung und 

Weiterentwicklung“ stehen, „mit mehr Raum und 

Zeit für das Wesentliche.“  Der Schule falle dabei 

eine zentrale Rolle zu. Die nächste Generation 

solle entfalten können, was in ihr steckt.

Ihr Studium hat Elisabeth Brunner, geboren 1984 

in Frankfurt am Main, mit vier Geschwistern aufge-

wachsen in Bayern, daran inhaltlich orientiert. Sie 

studierte drei Semester Psychologie an der Uni-

versität Würzburg bis zum Vordiplom, wechselte 

danach ins Studium des Lehramts an Gymnasien 

in der Fächerkombination Mathematik und Psy-

chologie an der Katholischen Universität Eichstätt-

Ingolstadt und legte dort ihr Erstes Staatsexamen 

in Mathematik mit schulpsychologischem Schwer-

punkt ab. Sie kennt dank Praktika an Grundschu-

len, Förderschulen, Berufsschulen und Gymnasien 

die schulischen Systeme aus unterschiedlichsten 

Perspektiven. Ergänzt hat sie ihre Qualifi kation 

durch eine Ausbildung zum Coach bei der Coa-

ching Spirale GmbH in Berlin, die mit dem Slogan 

für sich wirbt „Entdecke Deine Möglichkeiten – 

weil mehr in Dir steckt!“ Diese Gesellschaft sieht 

den Kern ihrer Aufgabe darin, Menschen in ihrer 

Selbstentfaltung zu unterstützen. 

Sich selbst entfaltet Elisabeth Brunner, die auch 

ein Praktikum an einer Kindertagesstätte in 

Guatemala absolviert hat, durch ihre Liebe zur 

Natur, insbesondere am Meer. Sie läuft, wandert, 

schwimmt und fährt gerne Fahrrad. Denn: „Die Na-

tur weitet meinen Blick und macht den Geist frei.“ 

Hans Peter Schütz

ESBZ Lehrerinnen / Portrait

ELISABETH BRUNNER - Mathematik und Coach für Selbstentfaltung

„Wir müssen ihnen den Raum schaffen, in dem sie ihre 
Talente und ihre Persönlichkeit entfalten können, um 
nach der Schule erfolgreich in die moderne Arbeitswelt 
hinausgehen zu können.“
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„Das Gras wächst nicht schneller, wenn man 

daran zieht.“ Wo kann eine Pädagogin, die diese 

afrikanische Weisheit zu ihren Glaubenssätzen 

zählt, einen erfüllenden Platz des Wirkens fi nden? 

Natürlich an der ESZB. 

So können die künftigen Schüler von Barbara 

Stockmeier ihrer Französisch- und Spanischleh-

rerin mit aller Zuversicht entgegen sehen. Getreu 

dem Motto „Was Hans einmal können muss, kann 

Hänschen noch gar nicht wissen“ packt die begeis-

terte Lehrerin die Herausforderungen an die Schu-

le des 21. Jahrhunderts munter an – und spricht 

damit der ESBZ aus der Seele. 

Dass Barbara Stockmeier künftig an der ESZB ar-

beitet, ist einem glücklichen Zufall zu danken. Bei 

dem Weiterbildungsmaster „Demokratiepädagogi-

sche Schulentwicklung und Soziale Kompetenzen“ 

an der Freien Universität lernte sie eine Schülerin 

der ESBZ kennen, die ihr mit leuchtenden Augen 

von ihrer Schule berichtete. Eine wahrlich gelun-

gene Werbeaktion. Denn hinterher beschloss die 

Pädagogin: Wenn sie in den Schuldienst wieder 

einspurt, dann an dieser Schule. Wenn man so 

will, war es eine gelungene Punktlandung in Berlin 

nach quasi globaler Erkundung vielfältigster inter-

nationaler Schauplätze, der letzte an der Pädago-

gischen Hochschule Thurgau in Kreuzlingen in der 

Schweiz. „Ich war schon immer gern Grenzgänge-

rin, nicht nur geographisch“. 

Besonders prägend waren für Frau Stockmeier 

neben der Zeit in der Schweiz ihre Monate in Ecua-

dor, wo sie als Umweltpädagogin und in der Men-

schenrechtsbewegung engagiert war. Gemeinsam  

mit der lokalen Bevölkerung gestaltete sie Work-

shops zu Themen der Nachhaltigkeit und Bürger-

rechten. Frau Stockmeiers Liebe zu Frankreich und 

der französischen Sprache kam auch immer wieder 

auf ihre Kosten, sei es als Sprachassistentin in 

La Roche sur Yon während des Studiums oder im 

Rahmen des Europäischen Freiwilligendienstes in 

Pézenas, wo sie zusammen mit jungen Erwachse-

nen ökologische Gemeindearbeit leistete.

Auch ihre Hobbies stehen im Zeichen der Internati-

onalität. Seit vielen Jahren engagiert sich Barbara 

Stockmeier in Weltläden für den Fairen Handel. 

Sie schwärmt für indianisches Trommeln und ist 

eine begeisterte Schülerin des ägyptischen Hilal-

Tanzes.

  

Was Frau Stockmeier allen Schülerinnen und 

Schülern an der ESBZ gerne mitgeben wird, ist ihre 

Überzeugung „Mut tut gut!“

  Hans Peter Schütz

ESBZ Lehrerinnen / Portrait

BARBARA STOCKMEIER  - Französisch und Spanisch

„Ich war schon immer gern Grenzgängerin, 
nicht nur geographisch“. 
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AG-Elternarbeit Arbeitsangebote

Sammelangebot für alle Eltern, die ihr Stundenkonto auffüllen möchten.
Hausmeister Herr Baumann > sucht regelmäßige Unterstützung bei folgenden Aufgaben:

  1. Gruppe » Eltern, die sich vorstellen können, regelmäßig das Putzzeug (Eimer, Aufsätze, Hand-

  feger, Besen, Schrubber, etc. auf Funktionalität und Vollständigkeit zu prüfen und auch mal einen

  Besen oder Schrubber zu reparieren.

  2. Gruppe » Handwerklich begabte Eltern, die regelmäßig an Stühlen und anderen Möbeln lockere 

  Schrauben festziehen und kleinere Reparaturen ausführen können.

  3. Gruppe » Für Gartenarbeiten, die mit Herrn Baumann je nach Bedarf direkt besprochen werden.

  4. Gruppe » Für den Transport schwerer Sachen.

Außerdem sucht Herr Baumann einen ehrenamtlichen Co-Hausmeister zur Unterstützung.

Ansprechpartner:

 Bitte melden Sie sich direkt bei Herrn Baumann, um Einzelheiten und Termine 

 mit ihm persönlich abzusprechen. Herr Baumann: Telefon 0151/ 144 228 30

AG Inklusion >  Nach wie vor werden Eltern gesucht,

  die sich zeitlich und persönlich in der Lage sehen, einzelne Schüler im Unterricht zu begleiten. 

  Diese „Elternhelfer“ werden Schülern für einige Fächer in den Lernwerkstätten zur Seite gestellt. 

  Es geht dann jeweils um die Unterstützung bei der Bearbeitung eines konkreten Bausteines. 

  Wer viel Spaß an dieser Aufgabe und vor allem auch die Zeit hat, kann sich natürlich gern für 

  einen weiteren Baustein verpfl ichten.

Ansprechpartnerinnen: 

  Frau Rodewald/aileenrodewald@googlemail.com (Sonderpädagogin)

  Frau Susanne Nabi/susanne.nabi@raum-im-puls.de/ AG Inklusion

Audio AG > Sucht noch weitere Sprecher/ innen für die Tonaufnahmen der Lernbausteine. 

 Die freeware „audacity“ ist das Arbeitsprogramm, auf das wir uns geeinigt haben. Es ist leicht 

  zu handhaben. Alle die Lust und keine allzu große Scheu vor neuen Computer-Programmen haben

   oder das Programm sogar schon kennen, melden sich bitte bei mir. Ich schicke Euch/Ihnen dann 

  alle nötigen Informationen und stehe auch für Rückfragen zur Verfügung.

Ansprechpartnerin: 

  Andrea Vogt/pv-vogt@ev-schule-zentrum.de

Computer AG  > Unsere Aufgabe wird sein:

 Netzwerkbetreuung für die Schule

 Wartung, Kontrolle und Pfl ege der Schulcomputer

 Das Netzwerk und die Computer laufen mit Ubuntu

Das Treffen fi ndet statt am:

 21.10.2011 um 17.00 Uhr in der Schule

Mitzubringen ist: 

 gute Laune und Interesse an Computern 

Ansprechpartner:  wesb.computer@ev-zentrum.de

  bei Torsten Weidt, AG-Computer

Ein großer Dank vorab an alle helfenden Eltern!

Eine Bitte der Kollegen aus dem 

Selbstlernzentrum: 

Bücherspenden bitte nur in Absprache 

mit dem Team abgeben. Nicht alle 

Bücher sind für die Bibliothek nutzbar 

und sorgen so für unnötige Arbeit.

Bei dieser Gelegenheit noch einmal 

vielen Dank für alle nutzbringenden 

Spenden!
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Förderverein News

Am 24.09.2011 fand die jährliche Mitgliederver-

sammlung des Schulvereins statt. Dabei wurden 

die Anwesenden zuerst von Oberstufenleiter Mar-

tin Glischke gründlich zu den rasanten Entwick-

lungen in der 11. Klasse informiert, die momentan 

47 Schüler zählt (10 weitere absolvieren bereits 

ein Auslandsjahr). Ihnen steht von Januar bis März 

2012 ein Auslandsaufenthalt bevor. Somit soll der 

vor zwei Jahren von der Schulkonferenz gefasste 

Beschluss „alle ins Ausland“ in die Praxis umge-

setzt werden. Angestrebt wird, dass mindestens 

2/3 der Elfer ins Ausland gehen. Die Vorbereitun-

gen laufen auf Hochtouren, damit so viele Jugend-

liche wie möglich, diese Möglichkeit auch nutzen 

können. Acht bis neun Schüler werden in diesem 

Rahmen vielleicht sogar nach Bangladesch reisen.

Während des Auslandsaufenthalts wird das Schul-

geld weiter bezahlt, bei längerem Auslandsauf-

enthalt muss jedoch nur der Mindestsatz bezahlt 

werden. Längerfristig sollen sich die Kosten des 

Auslandsaufenthalts lediglich auf die Flug- und 

Verpfl egungskosten beschränken. Das ist ein gro-

ßer Unterschied zu den gewerblichen Austausch-

organisationen.

Parallel dazu werden die Profi le für die 12. und 13. 

Klasse von vier Lehrkräften aus dem Kollegium 

ausgearbeitet; im Oktober und November sollen 

dazu auch Schüler hinzugezogen werden.

Die Räumlichkeiten der Oberstufe sind noch nicht 

befriedigend. Geplant war, zusätzlich zum jetzigen 

Klassenraum der Klasse 11 die Nutzung eines wei-

teren Raums ein Stockwerk tiefer. Der konnte je-

doch nicht saniert werden und es ist unklar, wann 

es so weit sein wird. Da die Schulstiftung jedoch 

in Aussicht gestellt hat, weitere Räume in den zwei 

oberen Etagen zu sanieren, sind die Aussichten für 

die Klassen 12 und 13 momentan sehr gut.

Die Zeit vergeht hier rasend schnell, in 2 1/2 

Jahren werden in der ESBZ die ersten Abiturprü-

fungen geschrieben. Die Zweitkorrektoren und 

- prüfer werden von Partnerschulen kommen, das 

Abitur wird vom Senat anerkannt sein.

Viele Fragen wurden noch beantwortet und jede 

Menge Details erläutert. Mehr dazu im Protokoll 

der Mitgliederversammlung.

Die Arbeitsgruppen des Vereins waren auch im 

letzten Schuljahr fl eißig. Es gab Berichte und recht 

positive Bilanzen der Arbeitsgruppen Computer, 

Finanzen, Inklusion, Newsletter, Bibliothek, Bau, 

KoSEL-Forum, Elternarbeit und der neuen AG 

Berufsvorbereitung. Trotzdem fehlt es immer an 

Aktiven, deren Mitarbeit herzlich willkommen ist.

Die ersten Veranstaltungen im Neuen Forum in 

diesem Schuljahr waren inhaltlich große Erfolge, 

s. dazu die Beiträge in diesem Newsletter.

Da es in der Vergangenheit viele Fragen zur 

Elternarbeit und den Elternspenden gab, hat der 

Vorstand ein Regelwerk vorgestellt, das nach kon-

troverser Diskussion angenommen wurde. Es soll 

als Empfehlung und Hilfe zur Selbsteinschätzung 

betrachtet werden.

Sabine Irmer ist aus dem engeren Vorstand aus-

geschieden. An ihre Stelle ist Almuth Vandré (den 

meisten aus der Arbeit der AG Finanzen bekannt) 

getreten, die einstimmig gewählt wurde. Sie wur-

de für ihren Entschluss und die nicht zu knappe 

Arbeit, die auf sie wartet, 

mit Blumen bedacht. 

Viel Erfolg Almuth!

Neues von unserem Elternverein WESB e.V.

de für ihren Entschluss und die nicht zu knappe 
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Termine +  AG Ansprechpartner/ innen

 20.10 ............. Schulorchester Probe im Forum, Donnerstag um 17.30 - 18.30 Uhr

 29.10 ............. Schulball im Radialsystem

 08.11 ............. offenes Vorstandstreffen wesb. e.V. um 19.00 Uhr

 02.12. ............ Tag der offenen Tür 14.00 – 17.00

 08.12 ............. offenes Vorstandstreffen wesb. e.V. um 19.00 Uhr

  17.01 ............. offenes Vorstandstreffen wesb. e.V. um 19.00 Uhr

Ansprechpartner AGs und erweiterter Vorstand
* Alle AGs ohne E-Mail Adresse sind über den Vorstand, wesb.vorstand@ev-zentrum.de, zu erreichen.

AGs - Verein Ansprechpartner E-Mail

Vorstand WESB e.V. Almuth Vandré, Berthold Pesch, 

Gregor Noack

wesb.vorstand@ev-zentrum.de

Vorstand ESBM e.V. Bettina Neuhaus info@esbm.de

AG Finanzen Silke Lobach, Almuth Vandré wesb.fi nanzen@ev-zentrum.de

wesb.spenden@ev-zentrum.de

Mitgliederverwaltung WESB e.V. Yogi Mohr                                   wesb.mitgliederverwaltung@ev-zentrum.de 

AG Feste Beate Köhler,  Claudia Mitchell fest-ag@freenet.de

AG Bau Susanne Görres, Frans Dikmans wesb.bauteam@ev-zentrum.de

AG Newsletter Elisabeth v. Haebler, Jörn Hennig

Jeannette Fischer, Thanassis Tsingas

wesb.newsletter@ev-zentrum.de

AG KoSEL-Forum

(Kommunikation Schüler Eltern 

Lehrer) 

Gregor Noack, Katrin Keller, 

Nadja Klinger, Gritje Zerndt, 

Jeannette Fischer, Elisabeth v. Haebler

wesb.koselforum@ev-zentrum.de

AG Elternarbeit Jeannette Fischer, Silke Lobach wesb.elternarbeit@ev-zentrum.de

AG Bibliothek Annette Buklewski, Iris Bussler wesb.bibliothek@ev-zentrum.de

AG Inklusion Susanne Nabi *

AG Computer Torsten Weidt wesb.computer@ev-zentrum.de

Steuergruppe 

Gemeinschaftsschule

Brita Wauer *

Leuchtturmprojekt, PV Andrea Vogt pv-vogt@ev-schule-zentrum.de
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